Hauptgedanken der Predigt über Markus 7,24-30


Das, was Markus uns hier schildert, ist verstörend. Denn er erzählt von einem Jesus, der hartherzig und lieblos zu sein scheint. Manche Ausleger sprechen der Geschichte deshalb die Echtheit ab. Doch so einfach dürfen wir es uns nicht machen. Vielmehr lernen wir ja in der Markusreihe mit Markus Jesus sehen - und zwar so, wie er wirklich war und nicht so, wie wir ihn gern gehabt hätten. 

Um die Geschichte richtig einzuordnen, ist es wichtig, an welcher Stelle des Lebens und Dienstes von Jesus wir hier stehen. Jesus war gekommen, um Israel zu erlösen. Dazu hatte er gepredigt, geheilt und Dämonen ausgetrieben. Viele waren ihm daraufhin nachgefolgt. Doch die große Mehrheit wollte zwar Brot, aber nicht zu Gott umkehren. Die Führer des Volkes hatten sich offen gegen ihn gestellt. Sein Tod war längst beschlossen und Jesus musste vor ihnen auf der Hut sein. 

All das führte dazu, dass Jesus seinen öffentlichen Dienst in Galiläa beendet hatte - auch als Gerichtszeichen an Galiläa. 

Direkt vor unserer Geschichte ging es um Reinheit und Unreinheit: Jesus hatte deutlich gemacht, dass nicht äußere Reinheit zählt, sondern die Reinheit des Herzens. Damit spielte auch die rituelle Trennung zwischen Juden und Heiden keine Rolle mehr. Das Zusammenleben in der Jesusgemeinschaft war damit möglich. Auch darum geht es in den Versen 24-30. Der Abschnitt stellt die Weiche für die spätere Mission in der ganzen Welt. 

Damit kommen wir jetzt endlich zur Geschichte selbst (24a): „Von Gennesaret brach Jesus auf und ging in das Gebiet von Tyros. Er zog sich in ein Haus zurück und wollte nicht, dass es bekannt wird.“  Jesus ging es nicht um Erfolge bei den Heiden, nachdem Galiläa ihn verworfen hatte, sondern er hatte einen wirklichen Rückzug geplant. Wohl auch, um die Jünger in Ruhe auf den Passionsweg vorzubereiten. Das hatte jetzt Priorität, das war jetzt dran.

Doch der Plan ging nicht auf, denn (24b-26) „es war nicht möglich, es geheim zu halten. Im Gegenteil: Sogleich hörte eine Frau von ihm. Sie hatte eine kleine Tochter, die von einem bösen Geist beherrscht wurde. Sie kam und warf sich vor ihm nieder.  Die Frau war eine Griechin, die in Syrophönizien zu Hause war. Sie bat ihn: ‚Treib den Dämon aus meiner Tochter aus!‘„ 
Jesus wurde also sofort von einer Frau gefunden, die ihn - den Retter - verzweifelt brauchte. Das war gewiss mehr als Zufall. Gott selbst führt im Hintergrund Regie. 

Wir haben im Verlauf der Predigtreihe immer wieder gesehen, dass Jesus half. Sich stören ließ von Menschen in Not, auch dann, wenn er müde er müde oder hungrig war. Und auch nachts ließ er sich stören. Noch mehr, er lud die Menschen ja ausdrücklich ein, ihre Not zu ihm zu bringen. 

Umso verstörender ist das, was Markus nun berichtet (27): „Jesus antwortete: ‚Zuerst sollen die Kinder satt werden. Es ist nicht richtig, den Kindern das Brot wegzunehmen und es den Hunden vorzuwerfen.‘„ Jesus sagt frei wiedergegeben also zu der verzweifelten Mutter: „Frau, lass mich in Ruhe. Ich werde dir nicht helfen. Du bist nicht dran.“ Was war da los? Warum reagierte Jesus so hart? 
 
Es gibt verschiedene Versuche, das zu erklären. Wie schon zu Beginn gesagt, sagen einige Ausleger einfach, dass die Geschichte nicht stimmt, nicht stimmen kann. Doch die Handschriften belegen das nicht. Sie gehörte schon immer zur Jesusüberlieferung dazu. Andere meinen, Jesus hätte eine pädagogische Absicht gehabt und habe die Willenskraft der Frau testen wollen. Nichts im Text deutet aber darauf hin. Bleibt noch, dass Jesus hartherzig geworden sei oder schlicht keine Lust gehabt habe. Klingt aber auch irgendwie falsch, oder? 

Gehen wir auf Spurensuche. 

Die erste Spur heißt: Die Frau war eine Heidin. Das ist der einzige Grund, der im Text genannt wird. Der Parallelbericht bei Matthäus bestätigt das, weil Jesus dort noch sagt (Mt 15,24): „Ich bin nur gesandt zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel.“ 

Die zweite Spur heißt: „Zuerst“ die Kinder. Es geht um die zeitliche Abfolge, die Jesus hier einhielt. Heidenmission war jetzt noch nicht dran. Das würde später die Aufgabe der Jünger sein. Jesus wollte diese vom Vater gesetzte Grenze nicht eigenmächtig außer Kraft setzen. 

Dritte Spur: Jesus wurde hier auch versucht. Satan versuchte ihn vom Gang ans Kreuz abzubringen. Denn Jesus hätte jetzt ja noch jahrelang außerhalb Israels predigen und heilen können. Deshalb wollte Jesus sich losreißen, was ihm gewiss nicht leichtfiel. Denn natürlich bewegte ihn die Not der Frau und ihrer Tochter 

Hier wäre die Geschichte hier zu Ende gewesen, wenn die Frau enttäuscht gegangen wäre. Doch blieb sie nach der schroffen Abfuhr (immerhin hatte Jesus sei mit einem Hund verglichen) einfach stehen. Sie ja auch nichts dabei zu verlieren. Und so redete sie weiter mit Jesus (28): „‚Herr! Aber unter dem Tisch fressen sogar die Hunde von den Krümeln der Kinder.‘„ Sie erkannte an, dass Jesus der Herr war und unterstellt sich seinem Willen. Sie erkannte auch an, dass sie als Heidin kein Anrecht am jüdischen Messias hatte. Doch hatte sie auch genau hingehört: Ja, sie wollte gar nicht das Brot der Kinder; aber vielleicht ein paar Krumen, die die Kinder nicht mehr aßen?

Und der Glaube der Frau überwand Jesus. Markus erzählt (29): „Da sagte Jesus zu ihr: ‚Wegen dieser Antwort sage ich dir: Geh nach Hause! Der Dämon hat deine Tochter verlassen.‘„ 
[bookmark: _GoBack]Matthäus ergänzt noch die Worte von Jesus (Mt 15,28) „Frau, dein Glaube ist groß.“ Wobei „überwand Jesus“ falsch ist Denn es ging nicht um einen Kampf mit oder gar gegen Jesus. Daher trifft es folgender Ausleger besser: „Durch das Vertrauen der Frau empfing Jesus die Gewissheit, dass er hier eingreifen durfte.“

So haben wir auch hier wieder eine Geschichte über Glauben vor uns, dem (Mk 9,23) „kein Ding unmöglich ist.“ Immer wieder stoßen wir auf den Glauben, weil er das Entscheidende ist, wie es in Hebräer 11,6 heißt: „Ohne Glaube ist es unmöglich, Gott zu gefallen.“ 
 
Die Heilung der Tochter (V30) ist noch nicht der Auftakt zur Heidenmission, sondern nur ein Zeichen, ein Lichtstrahl der nach Pfingsten möglichen Rettung auch für Heiden. Doch ist die Weiche damit schon gestellt und Heiden sind von nun an nicht mehr als „Unreine“ vom Heil ausgeschlossen. Auch für sie gilt nun: Gerettet aus Glauben. So wie es für uns gilt: Gerettet aus Glauben! 
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